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Das Gärtnermädchen.
(Fortſetzung.)

Sie entfernte ſich daher ſchnell, den Boten
nur kurz noch andeutend, daß ſie bald mit
der Antwort zuruckkommen wurde. Einſtwei-
len beſchaftigte ſich Eduard mit dem ihm dar-

ereichten Fruhſtuück, um treu den Bedurfniſ-
en eines ſich müde gelaufenen Fohlenhüters

zu entſprechen, indes ſehr mäßig. O daß
doch Peter eben ſo mäßig an den Flaſchchen
Wein getrunken hatte, die Eduard zu ſeinem
Unglucke in der Jagdtaſche ihm zuruckließ!
Aber ehe die Glocke 11 auf dem Lahrſchen
Thurme ſchlug, war ſie leer, und Peter in vol
ler Prugelei mit den Holzwartern, die ſein
Schießen wegen Verſcheuchen des Wildes,
auch wohl aus Beſorgniß der Wilddieberei,
nicht dulden wollten. Der Fohlenhuter ſigna-
liſirte ſich dabei zwar richtig in Wort und
That; aber die Kleidung widerſprach. Der
Teufel! dachten die Bauern, dahinter ſteckt
was. Der Kerl iſt ein Vagabonde, hat ge-
wiß geſtohlne Kleidung an, und gehört wohl
gar zu der Spitzbubenbande, die neulich aus
dex Steinmühle ſo vieles entwendet haben ſoll.
Dieſe Vermuthungen waren ihnen genugend,
Petern feſt zu halten und ohne Weiteres
den herrſchaftlichen Gerichten zu uberliefern.

Eduard hatte ſeine Abfertigung erhalten,
und wollte, da keine Zeugen gegenwärtig wa-
ren, es eben wagen den feurigſten Kuß auf
Eliſens Hand zu drucken, als auf dem Hofe
ein gewaltiger Lärm entſtand, der das ganze
Haus in Aufruhr brachte. Die Holzwarter,
hieß es, haben einen Spitzbuben arretirt, der

zur großen Bande gehört. Eduard, der wohl
errieth, was leicht zu errathen war, hätte ſich
gern in Sicherheit zu bringen geſucht, allein
der ganze Zug hatte bereits den Ausgang zur
Stube geſtopft, und der Hr. v. Tramp ſelbſt
trat ein, um ſich von der Urſache des in ſeinem
Hauſe ſo ungewöhnlichen Spektakels zu un
terrichten. Er gebot Stille muſterte nunalle Geſichter und verweilte An längſten bei
dem des Eduards, deſſen Verlegenheit ſo ſicht-
bar war, daß jeder darauf wetten konnte,
er ſpiele die Hauptrolle bei dieſer Comödie.
Einer der Bauern wollte jetzt ſeine Stimme
erheben und die Klage gegen den vermeintli-
chen Vagabonden anbringen. Jch mag nichts
hören! rief Hr. v. Tramp, da ich den ganzen
Zuſammenhang jetzt ſchon ſo gut wie gewiß
weiß. Jhr tretet Alle ab, und Keiner erſcheine,
bevor ich ihn nicht rufen laſſe. Die Bauern
entfernten ſich mit ihrem Arreſtanten, auch
die Domeſtiquen hatten die Stube verlaſſen,
ſo daß Hr. v. Tramp, Eliſe und Eduard nur
allein in derſelben ſich befanden. Tramp ſah
Eduard lange mit einem ernſten Kopfſchutteln
an, und ſagte endlich: Junger Mann, wer
Sie auch ſeyn mögen, der Fohlenhuüter aus V.,
der mir wohl bekannt iſt, ſind Sie nicht; Sie
ſpielen als ſolcher eine ſeltſame und ſchlechte
Rolle; Sie hätten ſich zu einer Comödie eine
beſſere ausdenken ſollen, um ſich das Ausla-
chen zu erſparen. Eduard war nun zu einem
demuüthigen Geſtändniß gezwungen, worin
jedoch Delicateſſe die eigentliche Abſicht zu ver
ſchweigen und blos zu ſagen gebot, daß eine
Schakerei mit Peter zu dieſer Verkleidung ihn
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veranlaßt habe. Hr. v. Tramp konnt er indeſſen
nicht tauſchen, der ihm ſogleich hierauf erwie-
derte: ich will die Sache auf ſich beruhen laſ-
ſen mur unkerſag ich Jhnen, jemals wieder
mein Haus zu betreten, ohne meine Erlaubniß,
am wenigſten, wie das jetzt den Schein hat,
um ein tète à kète mit meiner Tochter herbei-
zufuühren. Sorgen Sie jetzt, daß das Geſche-
hene kein Aufſehen macht ich werde, um dies
fur den Augenblick zu verhuten, Sorge tra-
gen, daß Sie Jhren beſoffnen Allirten an
den beſtellten Ort wieder treffen ſollen. Ge-
hen Sie nun! die Verlegenheit in der Sieheute vor mir geſtanden, ſey Ihre Strafe, aber

auch eine Warnung fur die Zukunft.
Nach dem ſich Eduard entfernt, wendete

v. Tramp ſich zu ſeiner Tochter: Wenn ich
dabei eine Verabredung, und Dich mein Kind
als Mitſchuldige dieſer Poſſe mir denken ſollte?
Eliſe Nein ich kann es nicht! fremd iſt Dir
ja alle Verſtellung, und Deine Ruhe hiebei
zu natuürlich, als daß ich glauben konnte, Du
waäreſt auf dem Wege geweſen, Deinen Vater
zu betruben.

Sie ſehen Mein Erſtaunen, guter Vater!
ſagte Eliſe, denn ich habe Hr. Eduard Pflug
nur einmal geſehen, und, wenn auch manches
Gute im Lohmannſchen Hauſe von ihm ge-
hört, nie wieder geſprochen. Jch war er-
ſchrocken, in der Verkleidung ihn wieder zu er
kennen, noch mehr aber, als er meine Hand er
faßte und einiges von Verwegenheit in dem
Augenblick ausſprach, wie der Larm auf dem
Hofe entſtand. Er hatte vielleicht mehr geſagt.

Das glaub' ich ſchon, meinte der Vater
raſch einfallend, und Du warſt vielleicht nicht
bös darüber geweſen? doch davon zu einer
andern Stunde jetzt geh und nimm ein nie-
derſchlagendes Pulver Du biſt doch etwas

erſchrocken. tEduard befand ſich nun in der Lage eines
Menſchen, der mit genauer Noth dem Schiff
bruch entronnen, und deſſen beſte Hoffnung,
ſo ſchien es ihm, wenn nicht ganz, doch halb

eſcheidert war. Jndeß, ſo troſtete er ſich,
pricht denn das Wagſtuck nicht genug aus?
beweiſt nicht offenbar der kühne Entſchluß die
Macht der Zauberin? und ſollte ein zartes

Mädchenherz bei der Huldigung ihrer Reize,
ſo ganz ungeruhrt bleiben Unter dieſen
Betrachtungen kam er bei den 3 Eichen wieder

an, wo er den, durch einige derbe Ribben
ſtoöße hart mitgenommenen Alliirten fand, mit
dem er ſich nun, wie natuürlich, durch reichli-

ches Schmerzensgeld, abzufinden und durch
raſchen Umzug der Kleidung der Maskerade
bald ein Ende zu machen wußte. Jm Grunde
argerte ſie ihm; denn ſo manchen Spaß er
auch ſchon vorgehabt, ſtets hatte er ſich den
Ruckhalt zu ſichern oder den Kopf aus der
Schlinge zu ziehen gewußt, und diesmal war
er auf eine verdammte Weiſe geprellt worden.
Es konnte daher nicht fehlen, daß er ernſter,
wie man an ihm gewohnt war, bei Lohmanns
ankam, ſich nur wenige Stunden bei ihnen
aufhielt und dann nach H. zurück eilte. Dort
konnte ihm nichts willkommner ſeyn, als des
Vaters Mittheilung: das Patrimonial-Ge-
richt zu V. ſuche einen Actuar; um dieſe Stelle
ſich zu bewerben, waäre ſein des Vaters Wunſch,
damit Eduard doch einſtweilen Beſchäftigung
faunde. Daß dieſe wenigſtens hinreichend
fehlte, ſah er wohl ein, und daß es wohl
nothwendig ſey, endlich einen Schritt zu thun,
ſich die Bahn fur ſeine kunftige Beſtimmung
zu brechen. Mit guten Zeugniſſen verſehen,
von angeſehenen Juriſten empfohlen, konnte
ſeine Annahme kein Bedenken haben daher
wir ihn bald nach jenem Vorfall in Lahr als
Actuar des von Meſchedeſchen Patrimonial-
Gerichts, das in V. ſeinen Sitz hatte, wieder
finden. Seine kleinen practiſchen Geſchafte
trieber mit ſo viel Ordnung und Ernſt, daß
nach Verlauf eines 2 Jahres nicht allein der
Gerichtshalter ihm das vollſte Vertrauen, auch
Maänner von Gewicht bei der Juſtizbehörde
ihre Aufmerkſamkeit ſchenkten. Auf dieſe und
die öftern Beweiſe von Gewogenheit des Hr.
von Meſchede bauend, durfte er wohl der
Hoffnung leben, einſtens die Stelle ſeines
70jahrigen Juſtitiar einzunehmen, die er jetzt
ſchon größten Theils verwaltete. Ernſt, dies
ſah er wohl ein, mußte aber jetzt an die Stelle
des leichtfertigen Humors treten, und die
Liebe zu ſeinem Fach, die Liebe zu dem Ge-
genſtand ſeiner Verehrung endlich vergeſſen
laſſen. Es war ja eine Jugend-Phantaſie,
in der er um ſo weniger fortträumen durfte,
da er von Fräulein Bertha, die er das Gluck
hatte öfterer zu ſehen und zu ſprechen, erfuhr,
daß ihre Freundin Eliſe ſeit längerer Zeit bei
ihrer Tante einem Fraäulein v. Beaufort in
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Heide, zum Beſuch ſey, dort mit einem Grafen
v. S. ſich verlobt habe und in Kurzem mit dem
ſelben ſich vermählen wurde.

Bertha war nicht unbekannt mit der Mas-
kerade. geblieben, die ihr Eliſe im vertrauli-
cheu Geſpräch mitgetheilt hatte, wobei jedoch,
dies entging der ſchlauen Beobachterin nicht,
der intereſſante Wagehals, wie ihn Eliſe
genannt, bei ihr eher gewonnen als verloren
hatte. Sie entſchuldigte ihre Freundin, da
ſie ſelbſt geſtehen mußte, Eduard habe nicht
allein in ſeiner Perſoöönlichkeit, auch in ſeinem
Betragen ſehr viel Einnehmendes, und kaum
konnte ſie ſich's denken, daß derſelbe, der die
Wohlanſtandigkeit gegen Damen nie verletzte,
und der verkleidete Fohlenhuter ein und die-
ſelbe Perſon ſey. Die Conſequenz in ſeinem
Benehmen hatte aber auch die gluücklichſten
Folgen. Hr. v. Meſchede hatte recht bald
bemerkt, wie ſich Eduard nicht allein durch
grundliche Kenntniß und Fleiß, auch durch
anſtandige Haltung von den gewöhnlichen
Suübalternen dieſer Art unterſchied, als er
ihn den Zutritt in ſeinem Hauſe geſtattete, und
ſich endlich nach Verlauf eines Jahres ſo an
den jungen Mann attachirte, daß er bei klei-
nen Reiſen faſt ſtets ſein Begleiter war. Kom-
men ſie Hr. Pflug, wir wollen einmal die neen
Gartenanlagen des Hr. v. Beaufort in Loöpſch
beſehen, ich bin doch neugierig, was ſein neuer
Gärtner ſeit 2 Jahren daraus gemacht hat.
Sie kamen an, ſahen, tadelten, bewunderten,
nachdem das eine oder das anderehng
gegen ihren Geſchmack war. Ein Auftrag
Berthas erinnerte Eduard zum Gluck, waäh-
rend Hr. v. Meſchede ſich vom Gaärtner Ram ei-
nige Obſtanpflanzungen zeigen ließ, zur Blu-
menflor zu gehen, ſonſt würde er abgereiſt
ſeyn, ohne die größte Zierde, die der Garten
aufweiſen konnte geſehen zu haben.

Die Zeit war edel, der Wagen ſtand ſchon
vor der Thur, um wieder abzureiſen, und die
Verabredung war genommen, ſich in wenigen
Minuten dort zu treffen. Er eilte alſo und
fand auch bei den Gewachshäuſern ein land-
lich gekleidetes Mädchen die, wie der Gart-
ner ihm geſagt, Alles zeigen wurde. Mein
liebes Kind, redete Eduard ſie an, Du biſt
wohl die Tochter vom Hauſe? Zu dienen!
erwiederte ſie ihm entgegen kommend.
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Sie ſehen und wie von einem electriſchen

Schlage getroffen ſie anſtaunen, war eins.
Seine Pulſetklopften hörbar und kaum r.
den Ausruf: Eliſe! unterdrucken, ſo ein frap-
pante Aehnlichkeit Zug fur Zug fand er mit
ihr und dieſem Gärtnermädchen. Das gute
Kind, durch ſeinen ſchnell auflodernden Blick
erſchreckt, ſchlug die ſchonen Augen nieder,
zugleich durch Erröthen ihre Ueberraſchung
kund gebend, und nicht ohne einige Schuchtern-
heit konnte ſie nach ſeinem Wunſche fragen.

Doch Eduard hatte faſt Alles vergeſſen,
kaum konntz er die unzuſammenhaängenden
Worte: Fränlein Bertha Auftrag heraus-
bringen. Nun ich weiß ſchon, erganzte die
ſchone Doris, ſo nannte ſich das Madchen,
ich kenne den Geſchmack von Fraäulein Bertha,
danach konnen Sie ihr nichts Angenehmeres
mit bringen, als die Rosea semper PFloreus,
die ſie ſich ſchon langſt gewünſcht hat doch
ſagen Sie ihr, dieſe Blume waäre aus meiner
Pflège, gern moögt ich, daß ſie mein Pflegkind,
als Andenken eines dankbaren Madchens, nicht
verſchmahe. Und würde ſieges, erwiederte
Eduard, ſo wurde ich Dein Mdenken behal-
ten, ein mir höchſt theures wollt' er ſagen

doch ſeine Worte ſtockten er wußte nicht
mehr was er denken, noch weniger was er ſa-
gen ſollte, denn auch die Sprache dieſes hol-
den Kindes war die ahnlichſte, die er je unter
2 Perſonen gefunden hatte. Er ſtand wie be-
zaubert vor dieſem Engelsbilde und hatte ſich
gern noch langer mit ihr unterhalten, wenn
er nicht durch den fernern Ruf des Hr. v. Me
ſchede an die Abreiſe erinnert worden ware.

Er ſchied mit dem Verſprechenz eines bal-
digen Wiederkommens von einem Blick und
Händedruck begleitet, der Doris mehr ſagte,
als viele Worte es vermogt hatten. Sie haben
lange auf ſich warten laſſen, mein Freund,
vermuthlich haben Sie von des Gartnerstoch-
ter die Blumenſprache erlernen wollen, ſagte
ſchaäkernd der Hr. von Meſchede. Wiſſen Sie
auch was die Jhnen mitgegebente Rosea sem-
per Floreus bedeutet? Nein, Hr. Baron!
Nun ſo ein bischen hab' ich einmal von dieſer
Sprache gehört; ſie bedeutet: jeden Tag neue
Freuden. Wer weiß, was damit hat ange-
deutet werden ſollen, nehmen Sie ſich's nur zu
Herzen. Dies that Eduard auch wirklich, denn
nach. 2 Tagen war er ſchon wieder in Löpſch
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unter dem Vorwande, einen neuen Auftrag von
Fräulein Bertha erhalten zu haben.

Fortſetzung folgt.)

Klugheit eines Hundes.
Ein vornehmer Schotte hatte einen Lieb-

kingshund, dem er viele Streiche verzieh, na
mentlich auch das Erbeißen von Schaafen.
Endlich aber nahm ſeine Geduld doch auch ein
Ende, er befahl den Hund zu henken und hielt
deshalb eine Strafpredigt an ihn. Der Hund
verſchwand alsbald, als habe in verſtan-
den, und wurde in Schottland nicht wieder
geſehen. Zwei Jahre ſpater reiſete der Her
zog, denn das war der Schotte, in Flandern
und wurde in einem Walde dort von der
Nacht uüberfallen. Da die nächſte Station
eine Feſtung war, ſo ſagte man ihm in dem
einſamen Wirthshauſe, wo er anhielt, er
werde dort in der Nacht nicht eingelaſſen wer-
den; er beſchloß alſo in dem Wirthshauſe zu
bleiben. Beim Abendeſſen erſchien zu ſeiner
und ſeines Dieners großer Verwunderung
fein die Freude war ſehrgroß auf beiden Seiten und der Hund ließ ſich
durchaus nicht aus dem Zimmer ſeines fruhern
Herrn treiben. Spaäter, als der Herzog zu
Bett gehen wollte, wurde der Hund ſehr un-
xuhig, heulte, kratzte an den Dielen, legte
die Pfote auf die Schultern des Herrn, wurde
aber etwas ruhiger, als der Bediente in das
ihm angewieſene Schlafgemach ging. Der
Herzog fing nun an ſich auszukleiden und der
Hund that alles, um ſich dem zu widerſetzen
er hielt den Rock mit den Zahnen feſt c. Dem
Herzog fiel dies ſehr auf, und da er fand, daß
der Hund ganz ruhig war, ſobald er von dem
Auskleiden abließ, ſo ging er nicht ins Bett,
ſondern ſetzte ſich in einen Lehnſtuhl. Hier
ſchlummerte er einige Stunden, bis er durch
Das Bellen des Hundes geweckt wurde; er
ſchlug die Augen auf und ſah, daß das Bett
durch die Dielen langſam hinunter gelaſſen
wurde. Er machte ſogleich Larm; das Bett
hielt an und der Herzog griff nach den Piſtolen.
Einige Minuten ſpäter glaubt er, man wolle
feine Thur aufbrechen, wenigſtens hörte er
Fußtritte; er ſchoß demnach die Thüre hin-
durch und rief durch das Fenſter hinaus laut
nach ſeinem Diener Da es mitten im Som-

mer war, wurde es bald hell; der Bediente
kam und beide durchſuchten mit dem ſichtbar
ſehr erfreuten Hunde das Haus ohne jedoch
nur eine Spur von einem Menſchen zu finden.
Der Herzog hörte von der Sache auch weiter
nichts, nahm aber natürlich den Hund mit und
verzieh ihm alle fruüheren Streiche. (Dieſe
Anecdote iſt vollkommen wahr der Herzog
war der Herzog von Hamilton und in dem
Palaſte deſſelben in Schottland haängt das
Portrait des treuen Hundes neben dem des
Herrn. Der Herzog erzählte das Abenteuer
häufig ſelbſt und viele angeſehene Perſonen
erinnern ſich noch, die Geſchichte von ihm ge
hört zu haben.)

Vor einiger Zeit ereignete ſich auf einem
Gute in Hinterpommern ein merkwürdiger
Vorfall. Es war namlich der Schafer daſelbſt
in Folge eines Falles geſtorben und die Schaafe
mußten einige Zeit ohne Schafer (im Stalle)
bleiben. Da beklagte ſich eines Morgens der
Lachtwachter beim Gutsherrn, er könnte da

ſelbſt des Nachts nicht mehr wachen, weil ſchon
in zwei Nächten eine Leiche von vier Mannern
um das Schaäferhaus getragen worden ſey,
und er behauptete, daß der todte Schäfer da
ſpuke. Dem Herrn kommt die Sache lacher-
lich vor; doch, um ſie ins Reine zu bringen,
will er ſelbſt mit dem Nachtwachter die nachſt-
folgende Nacht daſelbſt wachen. Um Mitter

eint der ſonderbare Leichenzug wie
Herr und Nachtwächter) laſſen ihn
g paſſiren. Den andern Abend ſoll

ten alle Knechte darauf losgehen, doch vorher
wollte der Großknecht es allein ubernehmen
und die andern Knechte ſollten ſich ſo lange
verſtecken. Um Mitternacht, als der Leichen-
zug wieder erſchien, ging er darauf los und
redete die Träger an, erhielt aber keine Ant-
wort. Hierauf folgten Alle dem Zuge. Als
ſie an das nahe dabei gelegene Gehöölz kamen,
ſetzten die Träger die Leiche nieder und ergrif-
fen die Flucht; als die Knechte den Sarg nun
genau beſahen, war es ein großer hölzerner
Kaſten, worin ſich vier Schaafe befanden.
Wie ſie dann die Schaafe im Stalle nachzahl-
ten, fehlten (mit den letzten vier) 16 Schaafe.
Auf dieſe Weiſeghaätte alſo der ganze Stall
leer werden können.
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Ein in Lumpen gehüllter Bettker ſprach in

Paris einen Officier um ein Almoſen an.
Dieſer wies ihn barſch zuruck.

Da ſprach der Bettler: „ich wollte Sie
hätten mir mein Leben nicht gerettet, dann
waäre ich doch mit Ehren geſtorben, und dürfte
nicht jetzt vor Hunger umkommen.“

„Was ſprichſt Du Jch ſollte Dir das
Leben gerettet haben Jch kenne Dich ja nicht

„Aber ich Sie deſto beſſer. Jn der Schlacht
an der Katzbach ſtand ich unter Jhrer Com-
pagnie. Sie nahmen reißaus; ich folgte
Jhrem Beiſpiele, und dadurch entging ich den
feindlichen Kugeln, Sabelhieben und Bajonet-
ſtichen. Sie können es daher nicht laugnen,
daß Sie mein Lebensretter geweſen ſind.

Neulich kam in einem kleinen ſchleſiſchen
Städtchen ein Menageriebeſitzer an, welcher
in ſeinem Anſchlagezettel unter andern ſagte:
„„Das Nähere iſt an der Kaſſe bei den wilden
Thieren zu erfahren

Man nimmt an, daß die Erde mit
5,000,000,000 Menſchen bevoölkert ſey, welche
alle in dem Zeitraume eines Jahrhunderts
ſterben. Man zahlt 33 Jahre auf eine Gene-
ration daher ſterben jährlich 33,333,333 Jn-
dividuen, täglich 94,324, ſtündlich 3803, in
jeder Minute 63, in jeder Secunde 41. Geboren
werden jährlich 37,037,037, taäglich 101,471,
ſtündlich 4228, jede Minute 70, jede Secunde 1.

Noch mehr Cenſur!
Wozu? Wofür?-- fur die Jnſchrif-

ten der Denkmäler auf den Gottes-
äckern! Das iſt doch mitunter arg, was
man da ſiehet und lieſet! Knittelverſe, ernſt
und komiſch, in kaum leſerlichen Schriftzugen,
unorthographiſch, ungrammatiſch, oft nicht ein-
mal in horizontalen Linien So hab' ich's
gefunden auf dem Gottesacker eines Städt-
chens, der mir als: „ſehr ſchön“ geruühmt
wurde! Da findet der wehmuüthige Ernſt, den
ſonſt jeder Friedhof erweckt, keinen Raum;
man mochte laut auflachen, könnte man es
vor tiefem Unwillen uüber ſolche Entweihung
des Heiligen, die hier ſtatt findet, und geſe
hen und geduldet wird

Darum ſollte in jedem Orte ein Cenſor
ſeyn, (Prediger, Schullehrer 2c.) dem, als

Sachverſtändigen, jede ſolche Jnſchrift vor
gelegt wurde, damit in Jnhalt und Form
nichts Unpaſſendes und Geſchmackloſes ge
wahlt wurde. Die gebilligte Jnſchrift mußte
dann vom Tiſchler oder von ſonſt Wem rich-
tig und ſauber aufgetragen, und dann dem
Cenſor nochmals vorgelegt werden und nun
erſt, wenn Nichts daran auszuſetzen iſt, wird
die Aufſtellung erlaubt! Die aber leider!
ſchon vorhandenen Denkzeichen des Unſinns
und ungebildeten Geſchmacks mußte die Be
hörde entweder ganz wegnehmen, oder ſie in
beſſere und zweckmaßigere Denkmale umſchaf-
fen laſſen Oerter, die „ſchön“ heißen
und ſeyn ſollen, durfen doch keine Sammel-
platze von offenbarem Unſinn und ganzlicher
Geſchmackloſigkeit ſeyn

Unſereiner.

Eharad e.So lange Geld und wieder Geld
Die Loſung bleibt in dieſer Welt,

So lang wird zu den erſten beidem
Die dritte manches Herz verleiten

Hat denn Erfahrung nicht gelehrt,
Daß uns das Ganze nur entehrt.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck
Steckenpferd.

Sonntag, den 7. October, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Lan ger

Nachm. Hr. Cand. Findeis.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heyden reich

Nachm. Hr. Diaconus Schellbach.
Die Kirche geht fruh 9 Uhr an.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenbur g.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Magiſtrats-- Aſſeſſor u.

Kaufmann Keferſtein ein Sohn dem Kürſchnermeiſter
Feldrapp jun. eine Tochter dem Lohnbedienten Kirch
ſchlegel eine Tochter; dem Handarbeiter Linke ein Sohn
dem Zimmergeſellen Neubert ein Sohn dem Tiſchler
meiſter Zacharias eine Tochter Getrauet: der
Herrſchaftl. Kutſcher Riemann mit Jgfr. R. D. Köt
teritz von hier. Geſtorben: der Handarbeiter Mul-
ler, 47 Jahr alt der Handarbeiter Albrecht, 58 Jahr alt.

Neumarkt. Geboren: dem Küurſchuer Stoör
zer ein Sohn.

Altenburg Geboren: dem Schutzverwandtem
und Zinngießermſtr. Roößner eine Tochter dem Bürger
Hausbeſitzer u. Glaſermſtr. Rohland ein Sohn (todtgeb.

Geſtorben: die Ehefrau des Einwohners und
Handarbeiters Mehnert, 69 Jahr alt.
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Durchſchnittsmarkt preiſe des Monats September.

S thl. ſg. pf. thl. ſ. pf. thl. ſſg. [pf.Weizen Scheffel 2 8 O Wicken Scheffel 1 8 9 Butter Pfund 6
Roggen 1 26 8) Kartoffeln 12 6 Brod r le 9Gerſte 29 Rindfleiſch Pfund Semmel 9 Lth. 3 Ot. 6Hafer 28 71 Kalbfleiſch 1111] Branntwein Ort. 48i Schöpſenfl. 2 10 Bier --11Erbſen 15 Schweinefl. S 3 2 Heu Centner 20Linſen 1 20 Speck 6 31 Stroh Schock 5 15

Bekanntmachungen.
(787) Bekanntmachung. Nach dem hohen Miniſterial-Reſcripte vom 6. Juni 1818

(welches extractweiſe auf der Ruckſeite eines jeden Marſchverpflegungsbillets abgedruckt
iſt) gebuührt jeder zum Militair gehörigen Perſon, die zur Verpflegung berechtigt iſt, à Tag

Zwei Pfund gut ausgebackenes Roggenbrod, Ein halbes Pfund Fleiſch, und Zu-
gemüſe inel. Salz ſo viel zu einer Mittags und Abendmahlzeit gehört.

Wenn nun gleich weiter beſtimmt iſt, daß der Soldat wever zum Frühſtück etwas,
noch Bier, Branntwein oder gar Caffee fordern kann, ſo iſt eine freiwillige Verabreichung
dieſer Gegenſtände keineswegs hinreichend, das Fleiſch, Brod oder Gemuſe zu erſetzen,
ſondern fuhlt ſich der Wirth bewogen, der Einquartierung bei deren Eintreffen oder Ab-
marſche, etwa Bier, Branntwein oder Caffee zu verabreichen, ſo iſt der Soldat außerdem
immer noch berechtigt, obige vorgeſchriebene Verpflegung zu fordern, was wir mit dem
Bemerken zur Kenntniß der betheiligten Hausbeſitzer bringen, daß bei etwa vorkommen
den ſtreitigen Fallen, hiernach entſchieden werden muß. d

Merſeburg den 20. September 1838.

D. e r Mag ſt r. a t.
(795) Verloren. Es iſt am 22. v. M. auf der Straße von hier nach Zoöſchen

eine Rolle Papier verloren gegangen, welche Familien Nachrichten uüber die Familie
Starcke enthalt, die fur Niemanden von Werth ſeyn können, als fur dieſe Familie ſelbſt.
Der ehrliche Finder wird erſucht, dieſe Rolle auf dem hieſigen Polizeibureau abzugeben.

Merſeburg, den 27. September 1838.

D e Mag ſt rüa t.
(800) Auction. Es ſollen von dem unterzeichneten Magiſtrate,

Sonnabend, den 13. kommenden Monats,
Vormittags von 8 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 5 Uhr,

einige Mobilien, Kleidungsſtucke, Uhren, ein kupferner Waſchkeſſel, eine Harfe,
verſchiedene Nuürnberger lackirte neue Blechwaaren und andere Gegenſtande,

auf hieſigem Rathhauſe öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung
verſteigert werden.

Merſeburg, den 25. September 1838.

O e r Magen r att.

-Z

(801) Bekanntmachung. Es iſt bei uns die Stelle eines Nachtwächters, mit
welcher ein wöchentlicher Lohn von 26 Sgr. 3 Pf. verbunden iſt, offen, Verſorgungsbe-
rechtigte mit Civilverſorgungsſchein verfehene ehemalige Militairperſonen können ſich zu
derſelben bei uns melden.

Merſeburg, den 29. September 1838.

Der M a z39. iſt r. a.
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(805) Bekanntmachung. Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht,

daß dem bisherigen Armendiener M eye er von heute ab die Stelle eines Polizei-Sergeanten:
von uns ubertragen worden iſt.

Merſeburg den 1. October 1838.

De r Mag ſt r gr.(807) Bekanntmachu u g. Jn Folge der im 32. Stücke des diesjahrigen Amtsbl
S. 251. publicirten Verfugung iſt bei der hieſigen Burgerſchule die zeitherige Einrichtung,
nach welcher confirmationstuchtigen Kindern, wenn ſie das 14. Lebensjahr erſchritten haben,
der freie Schulbeſuch iſt, aufgehoben worden, was wir hierdurch bekannt machen.

Merſeburg den 1. October 1838.
O e r M a g. i ſt r a t.(781) Auctfon in Biſchdorf bei Merſeburg. Auf künftigen 11. October

1838, Vormittags 9 Uhr, ſoll ſammtliches zum Nachlaſſe der Johanne Chriſtiane Schröter
geb. Schaffernicht gehörige Vieh, Schiff und Geſchirr, ſo wie ſammtliche dazu gehörige
Mobilien, Wäſche und Betten, gegen gleich baare Bezahlung im Schroöterſchen Hauſe zu
Biſchdorf, meiſtbietend verſteigert werden.

Merſeburg den 22. September 1838.
Jm Auftrage des Patrimonial- Landgerichts hier,

der Actuar h
(799) Auction. Montag,

de en Achten Ocet o b. e r d. J.Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen in dem Hauſe der verw. Frau
Stuterei-Verwalter Senf, Dom Nr. 2. und zwar in der Gartenſtube, mehrere Mobilien
an DTiſchen, Stühlen, Schränken, Commoden, auch anderes Haus und Gartengerathe,
gegen gleich baare Zahlung, meiſtbietend verſteigert werden.

Merſeburg, den 26. September 1838. Freund, Auct.
(810) Sehr billiger Tuch verkauf. Da wir in dieſer Leipz. Mich. Meſſe ein

ſchönes Sortiment von Tuchen, Kaiſertuchen u. dergl. in vorzuglich ſchönen Farben undvon vorzüglicher Qualität ſehr billig eingekauft haben wir aber auch die auf dem Lager
befindlichen Waaren im Preiſe den neu eingekauften gleich geſtellt, ſo verfehlen wir
nicht, dieſes unſern ſehr werthen Kunden und einem reſp. Publikum hiermit ergebenſt an
zuzeigen.Wir bitten daher ergebenſt uns bei vorkommendem Bedarf beruckſichtigen zu wollen,

wo wir noch die Verſicherung hinzufügen, daß jeder, der uns mit ſeinem Beſuch beehren
wird, nicht v von uns gehen ſoll.

Merſeburg den 1. October 1838. C. G. Friedrich Comp.
u 802) Logis Veraäänderung. Von heute ab wohne ich bei dem Oekonom Herrn

Schafer, in der Gotthardtsſtraße Nr. 16., eine Treppe hoch.
Merſeburg den 3. October 1838. Leonhardt,pract. Wundarzt und Chirurg im 12. Huf. Regt.

T Wohnungs Veraänderung. Daß ich nicht mehr in der Altenourg, ſon
a bei dem Tuchmachermeiſter Hartmann in der Breitegaſſe wohne, zeige ich hiermit
erge enſt an.

Merſeburg, den 4. October 18385. verwittw. Schenkwirth“ hler.
(804) Handlungs Am zeigen Bremer Cigarren à Stück 2 bis 6 Pf., VarinasPortorſes verſchiedene Sorten looſe. Tabake,. Duſfeldorfer Moſtrich, ſo wie alle Sorten

feine Liqueure, à Quart 10 Sgr., empfiehltMerſeburg, den 1. October 1838. E. M. Schn eid er, am Eutenplan.

e
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(796) Anzeige. Jch erlaube mir, meinen hochgeehrten Geſchäftsfreunden hiermit

anzuzeigen, daß ich jetzt durch einen geſchickten Werkführer in den Stand geſetzt bin, alle
Arten Kleidungsſtücke nach dem neueſten Geſchmack zu verfertigen und bitte daher um
gütiges Wohlwollen.

Merſeburg den 28. September 1838. M. R. verwittw. Geiſer.
e

J 7(803) Btablissement.Jndem ich hiermit ergebenſt anzeige, daß ich unter heutigem Tage ein Geſchäft mit
fertigen Herrenkleidern etablirte, empfehle ich mich mit allen dahin einſchlagenden Artikeln,
als Matins für Landleute zu 6, 7 und 8 Thlr., Hausröcke zu 2 Thlr. 15 Sgr. bis 3 Thlr.
Tuchbeinkleider 1 Thlr. 20 Sgr. bis 3 Thlr. 20 Sgr., dergl. für Knaben von 1 Thlr.
bis 1 Thlr 15 Sgr., Weſten von 20 Sgr. bis 1 Thlr. 15 Sgr., dergl. fur Knaben von
10 Sgr. bis 20 Sgr., gut und dauerhaft, auch Unterzieh- und andere Hausjacken, und
bitte bei reeller Bedienung, um gütiges Zutrauen. Mein Verkaufslocal iſt am Entenplan
Nr. 192., dem Bäckermeiſter Herrn Riedel gegenüber.

Merſeburg, den 3. October 1838. Hein. Aug. Prange, Schneidermſtr.
(794) Gefunden. Der ſich legitimirende Eigenthümer eines am 12. September

in der ſchmalen Gaſſe gefundenen golbenen Ringes, kann ſolchen gegen Erſtattung der
Jnſertionsgebühren in Empfang nehmen in der Leich'ſchen Putzhandlung.

Merſeburg, den 29. September 1838.

(797) Warnung. Jch warne Jedermann auf meinen Namen etwas ohne baare
Zahlung verabfolgen zu laſſen, weil ich dergleichen nicht bezahlen werde, indem ich alles
baar bezahle, was ich entnehmen laſſe.

Merſeburg, den 27. September 1838.
Der Mehlhändler Gotthilf Kindmann.

(806) Einladung. Der Verein, welcher zur 25 jahrigen Feier des Aufrufs un
ſers Hohen Monarchen an ſein Volk im Februar d. J. zuſammengetreten war, und ſolche
im hieſigen Schutzenhauſe am 17. Marz feſtlich beging, beabſichtigt eine ahnliche Jubelfeier
der glorreichen Octobertage 1843 auf Sonntag, den 21. October d. J. im hieſigen Buür
gergarten zu veranſtalten.

Alle unſere theuren Kriegskameraden der Stadt und Umgegend werden freundlichſt
zu recht zahlreicher Theilnahme eingeladen und gebeten, ihre desfallſigen Anmeldungen

dem Flurſchutzen Klee ſpäteſtens bis zum 15. October e. zugehen zu laſſen. Das Nähere
ſoll nachträglich bekannt gemacht werden und wird beilaäufig nur noch bemerkt, daß der
Beitrag des Theilnehmenden 10 Sgr. nicht überſteigen ſoll.

Schließlich diene hiermit zur Nachricht, daß ſich bereits ein Verein von einigen Funf
zig Mann zu obenerwähnter Feier gebildet hat. Die Karten ſind beim Thor Einnehmer
Hrn. Kuühling im Gotthardtsthore abzuholen,

Merſeburg, den 30. September 1838.
T 809) Einladung. Auf künftigen Sonntag, als den 7. October wird bei mir
ein Sternſchießen nebſt einem geſellſchaftlichen Tänzchen ſtatt ſfinden, wozu ganz ergebenſt
einladet

Löpitz, den 1. October 1838. Hartmann, Schenkwirth.
2 e h

(809) Concert- Anzeige. Sonntag, den 7. October, wird im Riſchgarten ein
Concert ſtatt finden. Anfang 3 und 3 Uhr.

Merſeburg, den 1. October 1838. J. F. Braun

222 h u
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